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Evangelısche Theologıe
in Hermannstadt S1bıu)

Eiınführung und Vorgeschichte

Evangelische Theologıe annn INan in Hermannstadt se1t 955 studıieren. In
dıiıesem Jahr übersiedelte dıe 1m Februar 1949 1m Rahmen des gemeınsamen
Protestantisch-Theologischen Institutes mıt Universitätsgrad Klausenburg
gegründete deutschsprachige für Evangelısche Theologıe ın das
Bıschofshaus nach Hermannstadt. Der TUN! der Übersiedlung dıe lat-
sache, daß INn diesem Jahr Aaus nla:l e1Ines Besuches Von Kırchenpräsident
Martın Nıemöller der Evangelıschen Kırche in Rumänien ihr ıschofs-
haus, das I11an 1945 enteı1gnet hatte, zurückgegeben wurde, und das NUuUnN ent-

sprechend genutzt werden mußte Das gemeiınsame Protestantisch- Theologı-
sche Institut für alle in der Reformationszeıt entstandenen rchen, also
ben der großen Reformierten und der kleinen Evangelısch-Ungarıischen auch
dıe Unitarısche, Wäal nach dem Kultusgesetz VO  — 1948 entstanden, als iINan

den protestantischen Kırchen eiıne einz1ıge kırchliche Ausbildungsstätte be1
gleichzeıtiger uflösung er staatlıcher theologıscher Fakultäten erlaubte.

Bıs ZU ljegsende studierten viele Pfarrer uUunseTreTrT Kırche 1im deutsch-
sprachıgen Ausland, VON Rıga (Herderıinstitut) über Wıen und Leipzıig bıs
nach Straßburg. Das WAar se1it der Reformatıon und veränderte sıch 11UT

geringfüg1g. Damıt kamen alle geistigen Strömungen aus dAesem Raum
Un  N Wır hatten eıne eıt der lutherischen Orthodoxıe, des Pijetismus und
der Aufklärung, der thısch geprägten Volksfrömmigkeıt 1m und Ansätze
ZU Neuluthertum 1m Jahrhunder Die Dıalektische Theologıe und die
ex1istentiale Auslegung der Schrift angen nıcht mehr Sanz urc. we1l dıe
Ereignisse des eges den Kontakt mıt dem Ausland unterbrachen, und dıe

Verhältnisse, gekennzeıichnet VOT emurc Abgeschlossenheıt, NECUC

Konzepte und Lösungen forderten.
Der gewöhnlıche Lebensweg eINESs Pfarrers in der e1ıt VOT dem Welt-

kriıeg WAarTr dadurch eprägt, daß GE als ehrer In einer Kırchenschule begann
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und sıch erst In reiıterem er auf eine Pfarrstelle meldete. dıie auch besser
dotiert Das hıng damıtn7daß dıe wenıgsten zukünftigen Pfar-
DL 11UT eologıe studıerten, dıie me1l1sten nahmen andere Fächer dazu. Es
gab Te11C auch Pfarrer, dıe dUus dem Lehrerstan kamen und 11UT in den
kırchlichen Semiminaren ausgebildet Waren DIiese i1ldeten den sogenannten
clerus MINOF, S1Ce konnten 11UT kleinere Gemeinden übernehmen, oft 11UTr auf
den oder Bewerbungsaufruf hın Da 6S mehrere kleine Gemeinden gab,
die keinen eigenen Pfarrer entlohnen konnten, wurden dort auch Pfarrlehrer
eingestellt, die sowohl die arrstelle qals auch dıe kleiıne Schule leıteten. So

ın dieser SaNzZCH eıt Kırche und Schule CNS verbunden. Bıldung und
Glaube gingen nebenher, Was eiınerseı1ts azu e’ daß dıe Kırche dem

nahe 16 andererseıts aber auch nıcht verhindern konnte, daß dem
Evangelıum iremde Ihemen die IC und ihre Verkündıgung csehr beein-
{lußten Unsere oft bewunderte, aber der Verquickung VON olk und
c auch beargwöhnte Volkskirche WAar eıne ischung VO  > (Geme1in-
schaft, Erzıehung, Brauchtumspflege, wen1ger VON dem Zuspruch des van-
gelıums geleıtet, als VON der gemeinsamen Iradıtiıon und Sprache Sıe War
VON einem starken Gefühl der /Zusammengehörıigkeit geprägt, wobel der
Gottesdienst VOT em Gemeiminschaft stiftende Funktion hatte Daß dieses
für iromme und gebildete Gemeindeglieder nıcht ausreıichte, 1eg auf der
Hand, und gab 6S in uUNsecIecT T immer auch ewegungen, dıe dıe
persönlıiche Frömmuigkeıt in den Mıttelpunkt stellten.

ıne Besonderheıit, dıe sıch 1m auTtfe der eıt herausgebildet hatte, VCI-
dient noch rwähnung, we1l das Bewußtsein aiur In unserem Jahrhundert
verloren 21Ng In den größeren Städten gab 6S „Stadtpfarrer‘‘, anerkannte,
oft promovı1erte Persönlichkeıiten, deren Aufgabe 6S WAädl, dıe Verwaltung
auch der vielen Schulen leıten und dıe Intellektuellen der TC-
chen. DIe seelsorgerlıchen ufgaben für dıie vielen Gemeindeglieder und
dıe Predigten für S1e übernahmen sogenannte „Stadtprediger“‘, dıe wen1ger
den Intellektuellen als mehr den „einfachen‘‘ Leuten verbunden Wailicnhn Da-
mıt aiur gesorgt, daß alle e1le der Bevölkerung auch in ıhrem Bıl-
dungsstand erreicht wurden. Daß diese Eıinriıchtung dem Jahrhundert
nıcht mehr entsprach und ekämpft wurde, ist VON den Voraussetzun-
SCH der Gleıichheit er Menschen erklarlıc

In der eıt seı1ıt 1949 wurden In unNnserer Evangelıschen Fakultät über 600
Studierende eingeschrieben, darunter nahezu 100 Gaststudenten. twa 400
schlossen iıhr Studıium ab, davon wurden über Prozent Pfarrer Der Pfar-
rermangel, der sıch bald nach dem Krıege meldete, konnte behoben werden,

gab auf dem Höhepunkt etwa 180 arrer. ber diese Ausbildung hätte
bald viele arrer produzıert, ware nıcht der Pfarrerstand Urc dıe Aus-
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wanderung immer auch sehr verkleinert worden. Bıs ZU Begınn der s0er
Te konnte I11Lall davon ausgehen, daß VON en Jahrgängen eiwa dıe Hälfte
fünf Jahre nach ihrem Studienabschlu ausgewandert Nachher dauerte
dıe Halbwertszeit länger. Der ständıge Pfarrermangel hat auch dıe
Ausbildung VON Gelistlichen stimuhiert. Im Dezember 989 hatten WIr
120 Pfarrer 1im aktıven Dienst, ann sank dıe Zahl mıt der Auswanderung
der Gemeindeglıeder rapıd, wobel ZUT Ehre der Pfarrer gesagtl werden muß,
daß S$1e eın wen1g langsamer auswanderten als dıe Gemeınndeglıieder. Heute
79 UNsSCIC Kırche 45 arrer 1im aktıven Dıienst, WITr en nNapp über
Studenten und können damıt rechnen, daß WIT In einıgen ahren den arrer-
mangel beheben Bereıts heute leiden WITr wen1ger Pfarrermangel qls
darunter, daß WIT nıcht genügen! Relıgionslehrer en Denn se1ıt 99()
wırd Relıgionsunterricht in der Schule egeben, und das bedeutet, daß WITr
eiwa 15 Relıgi0onslehrer brauchen. Darum bılden WIT In eıt UuNseTITC

arrer auch als Relıgionslehrer Aaus

Die Studienordnung
Wıe en deutschsprach1ıgen Theologıschen Fakultäten werden dıe aupt-
fächer ZU Studium angeboten: es Testament, Neues JTestament, Kır-
chengeschichte, Systematische Theologıe und Praktische Theologıe. Das
Spezıfıkum unseTeTr Eınrıchtung ist eın fester Stundenplan, der das Studium
VON nbegınn bıs ZU SC regelt. Idies äng nıcht 11UT der kleinen
Zahl der Studenten und Lehrer, dıe eine Wahl der jeweılıgen Fächer als
schwier1g erscheinen läßt, sondern auch dem In Rumänıien uUDlıchen Stu-
dıensystem. Das UrZ116 den Un1iversıtäten eingeführte Kredıitsystem
wırd auch Studıium verändern.

Studiert wırd laut UOrdnung fünf re Ze. Semester), wobe1l eın s
1m autTtfe des Studiums verlängert werden annn Zur egung der Lizentia-
tenprüfung g1bt 6S die Möglıchkeıt der Verlängerung ein weıteres Seme-
Ster. ach 13 Semestern muß alsSo das tudıum samıt FExamen abgeschlos-
SCH se1In.

DIie ersten Z7Wel He Siınd dem Grundstudium gew1ıdmet. Hıer werden
Hebräisch und Griechisch weıt gelernt, daß mıt eines Wörterbuches
eın exft der übersetzt werden ann Bıbelkunde, Geschichte sraels,
Eınleitung in dıie beiıden eıle der 1ıbel, Kırchengeschichte, Relıgi10onsge-
schıichte, Phılosophiegeschichte, Bekenntniskunde, 1INIU  ng in die Prak-
tische Theologıe und spez1ıe In dıe Homuiletik SOWIeEe In das Gesangbuch
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kommen hınzu ebenso das Erlernen der spezifischen lıturgischen Sprache
der Orthodoxen Kırche und Fortbildung englıscher Sprache Dre1 Prose-
1Nare üben dıe ethoden wissenschaftlıcher Arbeıt mi1t Texten e..
NeT Zeıten 6C1M

DIe Grundprüfung scNlıe. diesen Studiengang ab SIıe besteht aus

Prüfung den bıblıschen Einleitungsfragen Bekenntniskunde und Kırchen-
geschichte und ermöglıcht zusätzlıch dıe UÜbernahme C1in kirchliches V1ı-
arlat für clerus wırd dazu aber selten Anspruch

ach bestandener rundprüfung ann das Aufbaustudium begınnen Es
beinhaltet Exegese und Theologıe der beıden eıle der Dogmen- und
Theologiegeschichte Sıebenbürgische Kirchengeschichte Fundamentaltheo-
ogıe ogmatı und umen1 dıe Fächer der Praktiıschen
eologıe Homuiletik ıturg1 Seelsorge Konfessionskunde allgemeınes
und spezıelles Kirchenrecht Religionspädagogık Psychologıe
Management und Einführung dıe OdOXe Spirıtualität. Daneben laufen
JE e1in Seminar den fünf Hauptfächern, das Erlernen der lateinıschen
Sprache homiletisch-lıturgische und katechetische UÜbungen Wer wiıll,
ann Unterricht ı Orgelspıiel erhalten, später Gottesdienst den Ge-
meındegesang begleıten Zur eıt nthält der Stundenplan zwıischen
und Stunden PIO OC C1NC erhebliche Belastung, dıe das Selbststu-
dıum eingrenzt doch 1St diese Stundenzahl Verhältnıis der
anı ublıchen relatıv tief gehalten

Das Herbstsemester beginnt Oktober und sSchlıe urz VOT Weıh-
nachten An dıe eihnachtsferiıen schlıeßen sıch dıe Semesterprüfungen
Januar es Vorlesungsfach wird ach oder ZWe1 Semestern
geprüft Das zweıte Semester begıinnt etiwa Februar und dauert bIs
Ende Maı 7wischendurch sınd ()ster- und gegebenenfalls auch Pfingst-
ferıen Der Jun1ı 1ST wıeder für Semesterprüfungen vorgesehen SO hat C1in

Studienjahr Vorlesungswochen Herbst Frühjahr und ZWE1-

mal VICET ochen Prüfungszeıt Diese Studienordnung hat auTtfe der eıt
Veränderungen rfahren und wiırd sıch Zukunft den gewandelten edürf-
MNISSCII und Einsichten Zur eıt wiıird der FEınbau praktıscher Fächer
11S$ Grundstudium diskutiert damıt eventuelle Ausste1ger nach der rund-
prüfung für dıe Praxıs besser gerustet sınd ber auch dıe Reduzıerung VON

Unterrichtsstunden (junsten des Selbststudıiums 1ST se1it 99() 61in dauern-
des ema S1e muß and and gehen mıiıt der Erzıiehung ZUu CIBCNCNH
Arbeıten W as der eıt der Dıktatur nıcht 1UT nıcht gepflegt wurde SOIMN-

dern unerwünscht War Als WIT 084 dıe ersten Prosemimnare ZUuTr Eın-
übung der wissenschaftlıchen ethoden einführten dıe x an und
den achbarländern noch nıcht g1bt kamen dıie Studierenden damıt
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1Ur schwer zurecht. S1e wollten eEernNnsto dargeboten bekommen. Zum Selbst-
studıum ehlten dıe Voraussetzungen. Das darum, we1l uUunNnseTIec Hörer Aus-
rıchtung erwarteten, und Z Wal eiıne solche, die der Linıe der Parte1 nıcht
entsprach. Es eiıne Zeıt, in der das Ideologische sehr gefragt zumal
praktısche Fragen aum auftauchen konnten. DIie Dıktatur egelte das en
weithın. Möglıch Wrlr bloß eın Inseldaseiın Dieses konnte ©  S  C  5
VON der her efüllt werden.

Die Lizentiatenprüfung eın abgeschlossenes Studium (Absoluto-
rıum) und eiıne Hausarbeiıt VOTausSs Geprüft wiırd Exegese und Theologıe der
beiden eıle der ıbel, Dogmen- und ITheologiegeschichte SOWIeEe Systematı-
sche Theologıe.

Verhältnis TC

Die kırchliche Eiınbindung hat unNnseTIeTr Ausbildungsstätte einen en
Stellenwert, den SI1E sıch über die re hın erhalten hat das bleiben
kann, wırd sıch 1im auTtfe der eıt zeıgen. Denn nıcht alle, die be1 uns

studieren, streben den arrbDeru Wır gehen davon auUs, daß eiwa Zzwel
Drıittel der Studierenden späater innerhalb uUNseICT Kırche eıne Anstellung
suchen. Dennoch werden alle Studierenden ZUT Teilnahme den täglıchen
Morgenandachten angehalten, die Abendandachten gestalten sS1e 1im Wohn-
heim selber Konkret sıeht das dUs, daß S1E Te1 agen der oche,
begınnend mıiıt dem Semester, selbst eine Morgenandacht halten, wodurch
S1E sıch sowohl in den lıturgischen Dienst als auch in die Ausarbeıtung eiıner
kurzen Predigt einüben. Die Andacht ontag hält der Bıschof, jene
Donnerstag eın Lehrer ach der Grundprüfung werden dıe Studenten einem
arrer als Mentor zugewlesen, be1l dem S$1e Jährlıc fünf Gjottesdienste mıt
eigener Predigt halten und dazu be1 etitwa dre1 Gottesdiensten anwesend se1n
sollen, S1E hospitieren oder eine Lesung halten Der Besuch des Instituts-
gottesdienstes Sonntag en! ist erwünscCht, wırd VOoNn Professoren und
Studenten 1mM Wechsel gestaltet.

Z7u Beginn jedes Semesters wiıird eıne 2-3tägıge Rüstzeit veranstaltet, in
der mıiıt den Studierenden Fragen der Kırche und der Gesellschaft bespro-
chen werden. ıne davon wırd VO Bıschof geleıtet, dıe zweiıte organısieren
die Studierenden selber ber ın beıden Fällen machen sS1e Vorschläge für
die Wahl der Ihemen, s1e sınd dıe Träger der Dıskussionen der Referate
VOonNn Auswärtigen, für deren Auswahl SIE auch Anregungen geben können.
Hıer ist der Freiraum der Studierenden größten und wird auch sinnvoll
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genützt. Das äng auch damıt daß diese Rüstzeıten se1ıt 1970
nıcht mehr ın den Räumen des Theologıischen Instıtutes, sondern in einem
kırchliıchen Erholungsheim, also einem drıtten Ort, stattfinden.

Im auTtie ihres Aufbaustudiums MuUSSeEN dıe Studierenden Z7WEe1 Taktıka
VON Je dre1ı ochen In der (Gemeıinde absolvıeren, eın diakonisches und eın
rel1ig1ionspädagogısches. Dadurch werden s1e konkret in den praktıschen
IDienst in den GGeme1inden hineıin SCHOMINECN. Wır erwäagen als Optıon eın
Praktikum In der Jugendarbeıt.

Mıiıt SC der Lizentiatenprüfung sSınd die ehemalıgen Studenten be-
ähıgt, VON der Kırche über ein einjJährıges Vıkarıat mıt folgender Pfarr-
amtsprüfung oder VO  — der Schule qals Relıgionslehrer übernommen WeI-

den IDIe Pfarramtsprüfung ann nach einem elfmonatıgen Vıkarılat erfolgen.
Voraussetzung ist eiıne Hausarbeıt und der Nachweıls über dıe 1im Vıkarıat
getane Arbeıt Geprülft werden neben heimiıischer Kirchengeschichte alle Fä-
cher der Praktıschen Theologıe.

Die Studierenden

Aufgenommen ZU Studıium werden Frauen und Männer, dıie die Re1ifeprü-
fung bestanden en Seıt 1990 sınd 65 zwıschen dre1 und sechs PTIO Jahr.
Das eCc auf dıe Dauer dıe Bedürfnıisse der TC ıne Pfarrerschwemme
ist nıcht in 1C Voraussetzung der uinahme ZU Studıium ist zusätzlıch
eıne Aufnahmeprüfung In 1ıbel-, Bekenntnis- und Gesangbuchkunde. Diıese
Prüfung wırd den Kandıdaten erlassen, WEn sS1e be1l der Reifeprüfung dıe
Durchschnittsnote ..  ; (sehr gut) erzielt en Aufnahmeprüfungen sınd
be1 der Universıtät üblıch, können aber auch erlassen werden. Das FErlernen
der genannten Fächer VOT dem Studium entlastet dıe Studierenden in den
beiden ersten Semestern, die Kandıdaten, dıe ohne Prüfung ankommen, kÖön-
NnenNn den ErNsStio nachholen

Insgesamt zehn Frauen wurden in den nfangs]  ren (1950—1957) aufge-
NOIMNMECN, doch wurden S1e 1m Januar 1959 auf Gehe1ß des Staates 1mM Zuge
VON Veränderungen nach der Revolution 1956 In Ungarn VO Studium AdUS$Ss-

geschlossen; dıe bereıts in den kırchliıchen Hılfsdiens (Katechese und I)ıa-
konı1e) Genommenen mußten sıch eıne andere Arbeitsstelle suchen. rst seı1t
dem Herbst 1989 bılden WIT wıeder Frauen aus, er sınd heute etwa die
Hälfte der Studierenden. In den Pfarrdienst gehen dıe weıblichen SOLven-
ten allerdings 1L1UT zögernd, möglıcherweıise weiıl ihnen die kırchliche Struktur
immer noch patrıarchalısch erscheınt. Das wiırd sıch mıt der eıt andern.
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Dıie me1sten unNnseceIrIekI Studenten können eın Jahr 1im Ausland zubringen,
we1l das Diakonische Werk der EKD, der Lutherischeun! oder andere
Einriıchtungen ihnen eın Stipendium sichern. Gewöhnlıch studiıeren S1e 1m
und Semester auswärts, we1l S1e dann alle alten prachen gelernt und dıe
theologısche Grundausbildung erhalten en ach dem > 1m Ausland
verlängern sS1e häufig das Studium eın J nıcht NUL, we1l S1e der
dortigen Theologischen andere oder wenı1ger Fächer gehö aben,
sondern auch, we1l S$1e dıe erhaltenen FEindrücke und die Begegnung mıt
unterschiedlichen Lebensformen verarbeıten mussen, WOZU S$1e eı1ıt benöti-
SCH

1e1€e Studierende wohnen 1m Theologenheim. Dieses bletet Raum für
D Bewohner. Es eiIinde sıch 1m selben Haus, 1im selben Ock-
werk WI1e dıe Vorlesungsräume. { )as ist sehr bequem. Das geme1insame Le-
ben 1m Haus schwe1ißt dıie AdUus sehr verschiedenen Kreisen Kommenden
einer Einheıit S1e lernen, aufeinander Rücksıicht nehmen. Wenn
sıch Streitigkeiten ergeben, ist der G ZUT Versöhnung groß Vor der
Feıier des endmahles wırd S1e zusätzlıch eingeübt, WI1Ie Mt ‚232
fordert. Das hat eiıne ange Tradıtion in uUuNscCICI Kırche und wiırkt sıch heute
noch segensvoll aus Uurc olches geme1iınsames en wırd dıe Tuppe
eiıner größeren Famılıe Das hat auch seine Nachteıle Der ıifer Z7U Studium
wırd gebremst. Andererseıts wırd hıer CcCNrıstliıches en eingeübt,
das sıch auf das en der Kırche auswiırkt. DIe in diesem Kreıis gefelerten
Adventsabende sınd ZU odell für Gemeindefeilern geworden.

ange eıt kamen ZU Studıium fast ausschließlic. Sıebenbürger Sach-
SCH, dıie bereıts als Kınder VON der Tradıtion geprägt Da gab (n bloß
Unterschiede zwıschen bäuerlicher und städtischer erkun DiIe Pfarrers-
er agen In der Mıtte und konnten zwıschen beiden be1 Meınungsver-
schıiedenheıiten einen Ausgleıch eiIiordern DiIie Kenntnis des (Gottesdienstes
und des Gemeindelebens konnte in jedem vorausgesetzt werden. Das
hat sıch nach 1990 geändert Jetzt kommen auch Kandıdaten dus anderen
Tradıtiıonen 7U Studium Teillweise en sS1e be1 der Jugendarbeıt mıtge-
macht. ber viele en uUuNseICI Kırche NUrTr begrenzte Beziıehung. 1e1€e
sınd 1m rumänıschen und orthodoxen Umfeld zumıindest auch Hause,
zweılsprachıg Sind S1e SOWI1ESO. Da sıch auch dıe Lage der Kırche orund-
legend eändert hat und vn UT noch In den Städten größere (GGeme1inden
g1bt, ist dıie Eingliederung der Studiıerenden in das Geme1iindeleben nıcht
leicht nsofern S1e AdUus den Jugendgruppen kommen, lockern sS1e dıe Verbıin-
dung diesen, we1l Ss$1e mıt dem, Was dıe Jugendgruppen in der Freizeıit
einüben. äglıch tiun en Das gemeınsame en 1M ohnnheım wiırd
ZU Geme1n1ndeleben Das hat sowohl eine posıtıve WI1Ie eine negatıve Seıte
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Posıtiv ist, daß s1e jer Christentum konkret rleben können, negatıv aber,
daß S1e eiıner anderen Lebensweilse und Frömmigkeıt als derjenı1gen egeH-
NCN, die S1e spater in den (Geme1linden rleben werden. Die Nostalgıe der
Jüngeren arrer macht das einerseılts eutlıch, andererseıts auch der tische
C der älteren arrer auf dıe Selbstverständlichkeiten der Jeweıls
nächsten Studentengeneratıon. Was INan selbst als Studiıerender erlebt hat,
bleibt in beiıden Fällen prägend

Wissenschaftliıche Fortbildung
Miıt abgelegtem und Examen ann INan sıch ZU Doktorat einschreıben.
Es begıinnt wıeder mıt elıner Aufnahmeprüfung, be1l der dıe alten prachen
und eıne moderne SOWIEe das Fach geprüft werden, in dem promovıert WCI-

den soll Das Doktorandenstudıium hat eiınen eigenen ufbau, den at-
lıchen Normen entsprechend. Es werden VOT der Eınreichung der Dıiıssertation
vier SCHNr1  16 Arbeıten und vier mündlıche rüfungen erwartet. Darın soll
das gesamte Umfeld der Dissertation abgeschritten werden, dıe schrıiftliıchen
beıten sınd gleichzeıtig eıne ınübung ZUT Abfassung wıissenschaftliıcher
Arbeıten. die be1l uns nötıger ist als anderswo, weıl der Umgang mıt den
etihoden w1issenschaftlıcher Arbeıt nıcht selbstverständlıch ist WIEeE
eiıner westlıchen Un1versı1tät. ach erfolgreichem SC dieses Studıen-
SaNnSCS wırd dıe Dissertation eingereıcht. Die Abschlußprüfung 1st 11UT noch
eıne Verteidigung der Diıissertation. Vergleıicht Ial diese der Doktor-
promotion mıiıt einer In Deutschland, erscheınt manches komplıizıert.
Dennoch scheımint mıt dıie aC vergleichbar, WEeNN auch anders n_
SCH wird. In Deutschlan wırd dıe Dissertation eingereıcht, die Prüfung
(Rıgorosum wiıird aber in mehreren theologıschen Fächern abgelegt. Man

eıne größere theologısche Allgemeıinbildung als be1l der Lizentia-
tenprüfung. Diese wiıird be1 uns 1mM Doktorandenstudium gele. und geprülft,
dıe Dissertation und iıhre Verteidigung bıldet den SC Der Vergleıich
ze1gt, daß dıe Promotion be1l uns nıcht schwerer ist als anderswo. Das Dok-
torandenstudium hat seınen eigenen SIinn. Der Doktortitel 1st der höchste
Grad, den das Theologische Institut verleihen ann DIie Habılıtatıon g1bt 6S
In Rumänıien nıcht
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Der Lehrkörper
Als uUunseTE Abteılung des Theologischen Institutes 949 gegründe wurde,
gab 6S In uUNsSsCcCICI Kırche keine Theologen, dıe eiıne Ausbildung hatten,

der Hochschule unterrichten. SO wurden promovıerte Pfarrer oder
solche mıt w1issenschaftlıchen en als Lehrer berufen Es hat In der 50 Jjäh-
rıgen Geschichte uUNsSCICSs Instıtutes immer wıieder ehrer gegeben, die dıe
Promotion nıcht oder noch nıcht besaßen Seı1ıt Herbst 2000 en WIT WIEe-
der 1U promovı1erte ehrer und sınd glücklıch darüber. Voraussetzung ZUT

Berufung als Theologischer Lehrer ist dıe erKun AUus$s dem Pfarrerstand
und zusätzlıch womöglıch Doktorat. Kann das letztere nıcht vorausgesetzt
werden, wiırd der ehrer tiefer eingestult.

Das NEUEC Unterrichtsgesetz hat dıe 1999 er gesetzl. Für
Dozenten wırd dıe Promotion vorausgesetzl, ZUT Übernahme einer Professur
aber dıe Veröffentliıchung eines zweıten Buches iıne Habiılıtatıion wiırd
nıcht9 aber doch eıne vergleichbare Arbeıt Um Doktorvater
se1n, muß Ial neuerdings vier Bücher eschrıeben en Dies ze1gt, daß
auch be1l uns dıe nsprüche ste1gen, 11lall sıch einem sehr viel höheren
tandard nähern 111

Fünf Lehrer vertreten uUuNsSscCICI Hochschuleinrichtung Je eın theolog1-
sches Hauptfach, eıner für das und dıe Religionsgeschichte, eiıner für
das NT, eıner für iırchengeschichte, eiıner für Systematısche Theologıe und
einer für Praktısche Theologıie. Daneben helfen och eine e1 VON Stun-
engebern in Lateın, nglısch, Kirchenmusık. Praktischer Katechetik und
1nIuU  ng in dıe Orthodoxı1e AdUus Die Emerit1 beteiligen sıch ebenso
Vorlesungen ZUT Entlastung der ollegen, dıe durchschnuittlich acht WOo-
chenstunden und mehr halten en Dazu hat noch jeder Kollege eıne
zusätzliche Aufgabe, die Betreuung der Bücherelı, dıe Verantwortung für dıe
geistlıche Erzıehung, für dıe ensa, für das oNnnhneım Zur eıt ist eıne
Überlastung der ollegen spüren, weiıl jeder och eiıne ogrößere Aufgabe
in der T oder der Un1iversıtät übernommen hat Das wirkt sıch auf
dıe Dauer nachteilıg AdUus und wiırd hoffentlic nıcht bleiben

Der achwuchs wiıird urc dıe Promotion herangebildet. Wır en Ft
1mM Pfarrberuf eıinen Promovıerten, Z7Wel weıtere Kandıdaten stehen VOT der
Promotion und welıtere 7We] en den Weg ZURE Promotion begonnen. So
Mussen WIT uns 1m Augenbliıck für dıe Zukunft keine D5orgen machen. Wır
halten auch für möglıch, immer wıeder eın Lehrer AdUus dem Ausland

uns kommt Eın habılıtierter Professor aus Bern ehrt be1 uns Kar-
chengeschichte und Konfessionskunde.
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Wissenschaftliche Arbeit

Der wıissenschaftlıchen Arbeiıt und sınd CNSC (Grenzen gEeSELZL. Die
Gründe siınd verschiedene:

Der Lehrkörper sıch AdUus ordınıerten Ge1istlichen S1e
en VOT iıhrem Eıntritt In das Lehramt eın Pfarramt geleıtet und bleiben
ıhren farrbrüdern verbunden. Was dıe (Gemeılinden brauchen, beschäftigt
S1e zeıtlebens. Darum können S1e nıcht leicht In dıe abstrakte Waiırklıch-
eıt der Wiıssenschaft eintauchen. uch werden immer wieder (utachten
und Stellungnahmen theologıschen Problemen erwartet Der Kontakt

den Studierenden ist CN und nımmt viel e1t In Anspruch, die für
wissenschaftlıche Tätıgkeıit genutzt werden könnte.
Es g1bt jeweıls 1U einen Vertreter se1nes Faches ıne Stimulıerung HrCc
den Fachkollegen somıt dU.  S Wiıchtiger ist aber, daß das Fach
übersehen werden muß ıne Aufteijlung auf Schwerpunkte ist noch”)
nıcht erwünscht. Der Kirchengeschichtler etwa ist für dıe gesamte allge-
meıne und dıe sıebenbürgische Kirchengeschichte zuständıg, der yste-
matıker für ogmatık, Phılosophıe und Okumene.
Bıs 1990 mußten dıe Vorlesungen schrıftlıch ausgearbeıtet und den Stu-
denten ZUT erfügung gestellt werden. Letztere ollten wen1ger aus Bü-
chern lernen, als sıch dıe Vorlesung der Professoren aneıgnen. Wır en
ZW al immer auch den Studenten Bücher AI Studıium empfohlen und 1n
Seminaren den eDrauc wissenschaftliıcher ] ıteratur eingeübt, aber dıe
Ausarbeıtung der Vorlesung hat vIiel eıt ın Anspruch Es
kommt hınzu, daß WIT überall Übersichtsvorlesungen anboten, mıiıt
den Studenten den SaNzZCh durchnahmen Für spezıielle Studıien 1e
wen12 e1ıt
Der /ugang DU Literatur WarTr und bleibt eın Problem 7u Studien der
eigenen Vergangenheıt g1bt ZW ar genügen Quellen, und mehrere DIs-
sertatıonen sSınd auf diesem Gebilet erarbeıtet worden. Andere konnten
11UT mıt eINes Auslandsstudiums fertiggestellt werden. Die Mög-
iıchke1 eInes Auslandsurlaubs für Studienzwecke g1bt C se1it den 700er
Jahren und ann heute vermehrt und dennoch 1Ur ın estimmen Grenzen
geNUTZL werden. Der Martin-Luther-Bund hat In dieser iıchtung viel
Veröffentlıchungen 1m Ausland VOT 1989 genehmigungspflichtig.
iıne hlıer erstellte Studıie konnte, nachdem dıe Genehmigung deren
Ausfuhr erwirkt wurde, 1U 1m Glücksfall Aufnahme In eiıner Zeitschrı
Iinden, schon darum, we1ıl dıe Laıteratur nıcht genügen berücksıichtigt,
dıe Gesprächslage nıcht erfaßt und e Problematık oftmals TEM!
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Wr Uur:! sS1e nıcht ANSCHOMIMCN, WAarT der ange Weg ZU Erwirken
der Genehmigung vergeblich.
W ar aber all 1€e6$ geschehen und eıne Studıe veröffentlicht, W äal das Echo
ger1ng, teilweıise weıl Ian die Stimmen, dıe arau reaglerten, der
mangelnden Laiteratur nıcht hörte, teilweise we1l INan nıcht ZUT Kenntnis

wurde. Dennoch en mehrere ollegen geschafft, 1mM
Ausland publızıeren. Das Echo War mäßıg
Im Inland WAar dıie Publıkation se1t den 700er Jahren möglıch, zunächst in
der damals wıeder erscheinenden Monatsschriuft ‚„‚Kırchliche Blätter‘‘, abh
1978 In den „Beihefte(n der Kırchlichen Blätter‘®‘ VOoNn denen
sechs ‚Heifte” herausgebracht werden konnten, dıe me1lsten mıt Studıien
VON Professoren, Doktoren und Doktoranden Gewöhnlich WAar für deren
Erscheinen e1in bestimmter nla gewählt worden (Festsc ; Ab die-
SC Jahr soll e1in anrbuc UuNseICT publızıert werden. Damıt
wollen WIT einem breıiteren Bekanntenkreıis zeıgen, Was WIT tun und WIe
WIT denken
Wıssenschaftlıch epragt dıe Arbeıt mıiıt den Doktoranden Es gab
se1ıt Ende der 700er Jahre einen festen Kreı1is VON Doktoren und Doktoran-
den. der sıch In regelmäßıigem Abstand traf und aktuelle theologısche
Fragen esprach. Eınen besonderen Stellenwert nahm dıe Aufarbeıtung
der geistigen Strömungen In der eıt zwıschen den Weltkriegen eın Seıit
1990 <1bt 6S diıesen Kreıs nıcht mehr, we1l die me1isten Teilnehmer e_
wandert SInd. Die Doktoranden en noch nıcht einem Kreıs
zusammengefunden.
ach der en! standen uns eigentlıch alle Türen ZUT w1issenschaft-
lıchen Arbeıiıt en Daß S1€e reduzıiert wahr genommen wurden, ist arau
zurückzuführen, da uns dıe TODIEMeEe der Gegenwart völlıg gefangen
nahmen. Die wenıgen in dieser ichtung flossen ZU großen Teıl
In dıe Arbeıt der LICUu gegründeten Evangelıschen ademıe eın

Die Bücherei

Die Bıbhlıothek des Theologischen Institutes ist mıt iıhren rund i 000 Bän-
den eiıne sehr wertvolle Eınrıchtung, dıe VO  — > Jahr Qualıität
nımmt. Entstanden ist S1e 1955 be1l der Übersiedlung nach Hermannstadt,
bıs 1n wurde dıe ogroße Büchere1 des Institutes In Klausenburg benutzt.
Damals spendeten auf eınen uIru der Kırchenleitung hın dıe arrer ihre
entbehrlichen Bücher, VOTI em AQUus den 20er und 30er ahren In jenen
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Jahren konnten für kurze eıt Bücher AdUus der DDR auch über Buchhandlun-
SCH este werden, das Gustav-Adolf-Werk Leıipzıg und bald danach auch
das Sendschriften-Hilfswerk des Martin-Luther-Bundes in Berlın ihr
Möglıchstes für dıe Ausstattung der Bücherel1l. Aus dem Westen kamen
Bücher beginnend mıt den 600er Jahren, ezlielt dann eiwa ab 970 Miıt

VON Geldspenden mehrerer Kırchen und Vereıine konnte eın fester
Grundbestan für alle theologischen Fächer angeschafft werden, der Jährlıch
aus weılteren Hılfsmuitteln erganzt wiıird. iıne große private Bücherspende
kam 1mM Te 2000. als uns Prof. IDr Martın Klopfenstein Aaus Bern seıne
alttestamentlıche Büchere1l übersandte; der Verlag Mohr/Siebec In uD1n-
SCH rug mıt eiıner großen Spende ZUT Verbesserung der Büchere1 auf dem
Gebiet des be1i

Diese Bibliothek reicht ZU Studium einschließlic der Seminar- und
Lizentiatenarbeıten SOWI1eEe ZUT Dokumentatıon der Professoren aus Für DIis-
sertatiıonen und rößere Studien ist eın Besuch eiıner ogroßen Büchere1 1m
Ausland nöt1g.

ÖOkumenische Öffnung
Unsere se1t nbegınn mıt den anderen Protestantischen och-
schuleinrichtungen ure das gemeiınsame Institut verbunden. Bıs ZUT ber-
sıedlung nach Hermannstadt 1955 War die Kommuntikatıon Professo-
ICN und Studenten der verschıiedenen Fakultäten intens1Vv. Das äanderte sıch

nachdem WIT räumlıch gC wiıirkten. ber das espräc der K Ol-
egen untereinander hat nıcht aufgehört. Es wurde erganzt Uurc Austausch-
studenten, dıe VON uns nach Klausenburg gingen und umgekehrt. IDIe An-
zahl der be1l uns studiıerenden ungarisch-sprachigen Reformierten und van-

gelıschen, Sanz selten auch ein Unıitarıer, W äal viel ogrößer als jene uUuNnSsSeTeET

Studenten, dıe in Klausenburg weilten. Wır nehmen durchschniıttlich füntf
bıs acht Studenten aus Klausenburg VOoNn uns geht etwa jedes drıtte Jahr
eın tudent hın Das äng mıt der Sprache In Klausenburg, dıie
Unterrichtssprache Ungarısch ist, lernt INan als Fremdsprache auch Deutsch,
und dıie Studierenden verbessern ihre Kenntnisse be1 uns, aber be1 uns ist dıe
einz1ıge Fremdsprache nglısch, und 1UT Studenten miıt ungarıschem Hınter-
grund oder besonderem Interesse studiıeren auch in Klausenburg. Die Mög-
1Cc  e1 ZU Austausch ist aber für jeden da

/7u den Orthodoxen en WITr se1it den späten 60er Jahren intens1ive
Kontakte. Es WarTr eine Auswirkung dessen, daß dıe Kırchen Rumänılens in
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eu-Delhı 961 dem ÖOkumenischen KRat der Kırchen beıtraten. wWel-
mal 1im Jahr traf sıch der gesamte Lehrkörper der Theologischen Institute AUus$s

Klausenburg, Bukarest und Sibıu/Hermannstadt den Interkonfessionellen
Theologischen Konferenzen, Themen VON gemeınsamem Interesse, me1ıst
1mM 1NDI1C auf ökumenische Veranstaltungen, aufgrund VO  — Referaten
diskutieren. Die Sıtzungen teilweıise sterıl, weıl eın staatlıcher Beob-
achter anwesend und das Staatssekretarılat für dıe agungen 0_

ganısıerte. Die Referate wurde vorgelegt und zensıert. Dennoch en dıe
Gespräche an! der Konferenz persönlıche Bezıehungen und das bes-
SGGL Kennenlernen der anderen SeıIite ermöglıcht. Als der Urganısator (Staats-
sekretarıat) mıt der en! wegfiel und nıemand mehr den Konferenzen
einlud, wurde 1e6S$ vielTiac als eın Verlust angesehen. Langsam werden jetzt
NEUC Verbindungen geknüpftt. S1e laufen auch über Studierende, dıie sıich
gegenseıltig einladen. iıne TU olcher Begegnungen ist dıe noch In die-
SCII Jahr erscheinende dreisprach1ıge Zeitschrift dıe den Kontakt
der sechs verschlıedenen konfessionellen Theologischen Ausbildungsstätten
(orthodox, katholısch, griechisch-katholısch, reformıert, evangelısch und un1-
arısch) stimulıeren, Grundinformationen vermitteln und weıterführende BC-
meinsame IThemen behandeln all

Neu ist für uns dıe Tatsache, daß WIT AaUus orthodoxem und reıkırch-
lıchem Bereich Doktoranden en DIie aC ist komplex, weıl WIT uns,
dıe WIT VON verschıiedenem Hintergrund kommen, aufeinander einstellen
mMmussen, doch zeigt gerade diese Tatsache, daß Institut über dıe Gren-
ZCeN uUuNseICcI Kırche hınaus bekannt ist und geschätzt wiırd. Wır hoffen, miıt
diesen Doktoranden ın das NECUC Umifeld einwırken können. Damlıt 1m
usammenhang stehen roJjekte, dıe noch auf ihre Konkretion ein
gemeinsames orthodox-evangelısches Magısterstudium und eın Öökumen1t1-
sches Doktorat in Zusammenarbeıit auch mıt den Katholıken Wır wollen
abwarten, WIEe sıch cdıe Zusammenarbeıt in Zukunft gestalten äßt

Bereıts Jjetzt au UuNscICI Betreuung eın VO Diakonischen Werk
Stuttgart eingerichteter sıebenmonatıger Sprachkurs für Deutsch, dem

Frauen und Männer dus Rumänıien und anderen ehemalıgen st-Block-
taaten teılnehmen, die eın abgeschlossenes Hochschulstudium aben;
sınd hauptsächlıch orthodoxe Gelstliche

Miıt dem Studienjahr 2001/2002 begınnt in 7Zusammenarbeıiıt mıt der Un
versıtät eiıne Ausbildung für (Germanıiısten und Religionspädagogen. DDen
theologischen Teıl übernıimmt UuNsSsSCcCIC Damıt ist eıne gemeinsame
Arbeıt mıt der Universıität begonnen, dıe ZW. eın Ilst, doch stehen dıe
Chancen gul, daß dıe gemeiınsamen Interessen besser wahrgenommen WCI-

den Die damıt geÖöffnete ure hat Perspektiven.
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Unsere kleine Hochschuleinrichtun: hat immer NCUu nach Freunden Aus-
schau gehalten und solche auch gefunden. In der ersten Hälfte der er Jahre
gelang e ® einen Partnerschaftsvertrag mıt der Münchener Theologıischen
Fakultät abzuschließen Der Versuch, asselbe mıt der Kırchlichen och-
schule Leipzıg tun, schlug fehl, weil nach den damalıgen Ordnungen des
Staates in der DDR und be1 uns eine solche Partnerschaft 1Ur möglıch W,
WECINN jeweıls der andere darum ansuchte. Sowohl dıe Leıipz1iger als auch WIT
konnten 11UT reagleren, nıcht selbst aktıv werden. ıne freundschaftlıche
Bezıehung ZUT Evangelıschen Fakultät in Wıen dUus der zweıten Hälfte der
x0er Jahre konnte nach der en ausgebaut werden, eiıne Vierecksbezie-
hung zwıschen den beıden Theologıischen Fakultäten in Bern (reformıiert
und chrıst-katholısch) und Sıbıu/ Hermannsta (orthodox und evangelısch)
kam hinzu. Geme1ilnsam konnte eın Projekt entwiıckelt werden, das VO

Schweizerischen Nationalfonds finanzıert wird. Dıie Marburger Evangelısche
nahm uns In den Partnerschaftsvertrag der Universıtäten uUuNnseIeT

beıden Städte mıt hıneıln, und dıe rlanger Evangelısche Fakultät bekundete
eın vergleichbares Interesse. Neuerdings soll mıt der Evangelıschen
Jena eın geme1iınsames Sokrates-Projekt ausgearbeıtet werden.

All dies eKunde‘: UNseIC ökumenische Eınstellung und UNsSsCIC Offenheıiıt
gegenüber Sanz verschıiedenen Einrıchtungen und Strömungen. Wır sınd
bestrebt, immer wıeder nach dem E1ıgentliıchen und Spezifischen iragen.
och ist uns das gemeınsame Ziel eıner ökumenısch gepragten Theologıe
mındestens ebenso wichtig WI1eE uUunNnseTe evangelısche Ausrıchtung. iıne Eın-
riıchtung der (gewesenen tradıtıonsgebundenen, sıebenbürgisch-sächsischen
Kırche sınd WIT bestimmt nıcht me. auch dıe Kırche hat sıch gewandelt,
ohl aber sınd WIT eiıne Instıtution, in der der Umgang mıt der und der
eigenen Geschichte WwI1Ie dıe Offenheıt für Fragen des auDens und des
cNrıstliıchen Lebens eingeübt werden.

Der Weg unNnseTeT TC und iıhrer Evangelıschen Theologie ist e1in ande-
1A5 als jener, den die Evangelısche Kırche in Brasılıen ist. Für uns
ist der Augenblıck noch?”) nıcht gekommen, WIT auf uUuNnseIre Mutterspra-
che zugunsten der Landessprache verzichten MuUsSsen und wollen Wır kön-
NCN Luthers er in selner und unseTer Sprache lesen. Das ann sıch
aändern, aber Anzeıchen dazu g1bt 6S noch nıcht, VOT em darum nıcht, weıl
WIT merken, WI1e sehr WIT ın unNnseTeT E1ıgenheıt gebraucht werden. Wenn dıe
eıt sıch ändert, werden die entsprechenden Schritte Von den jeweıls Ver-
antwortlichen werden. Es ist uUuNscICT Kırche geschenkt worden, in der
eıt eiıner großen Auswanderung VON einer Volkskıirche eıner Kırche mıt
Ifenen Strukturen und einer groben Ausstrahlung werden. Das ist der
rund uUuNseceICT offnung für dıe Zukunft.
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Finanzierung

Getragen wiırd Instıitut seı1ıt der Gründung VON der Evangelıschen Kır
che Der Staat hat 1mM auTtfe der Zeıt verschieden hohe ıttel ZUT Unterstüt-
ZUNS ZUT erfügung gestellt. Zur Zeıt betragen S1e rund %n der usgaben.
Der Lutherische unrag se1inerseı1ts se1it eıt ZUT Finanzıe-
rung be1, F mıiıt etwa Un Kırchliche Stellen, der artın-Luther-Bund
und das Gustav-Adolf-Werk helfen mıt den ihnen eigenen Miıtteln Mehr als
die Hälfte der usgaben aber werden se1t ein1ıgen ahren Von einem Förder-
und Freundeskre1is gedeckt, der auf Inıtiatıve der fünf artnerfakultäten ent-
standen ist Dieser Kreıis hat dazu beigetragen, uUNsecIC in der eıt
der Unsıicherheit über W asser halten Wır WI1Sssen, daß eıne Erzıehungs-
einrichtung auf dıe Dauer nıcht VOIN einem Freundeskreis werden
ann Darum wurden in Zusammenarbeıt mıt der Kırchenleitung Modelle
für möglıche Alternatıven entwickelt. Wır en are Vorstellungen SC-
arbeıtet VON dem, Was nötıg ist, WeNN ngpässe eintreten. Möglıcherweıise
werden bereıts 1ın naher Zukunft ein1ıge Schritte In dieser ıchtung
Vorläufig sınd WIT für alle öÖrderung dankbar Die Freundschaft, dıe WIT
vielerorts en, ist unNs auch AdUus einem anderen Grunde wıichtig ıne
kleine Einriıchtung WIe uUuNnseTe Fakultät ebt mıiıt und VO  — Kontakten mıiıt
vielen Menschen. Daß WIT viele Freunde aben, erTfüllt unNs mıt großem
ank


